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b —„W-—---Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Wart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 28. November 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Prinz Wilhelm von Preußen wird

in dieſem Winter in die Geſchäfte des Finanz-
miniſteriums und des Miniſteriums des Jnnern
in Berlin eingeführt werden. Es bedarf kaum
der Erwähnung, ſo ſchreibt die „Poſt“, daß
damit der Weg der Fürſorge für die möglichſt
allſeitige practiſche Vorbildung des Prinzen
Wilhelm für das ihm dereinſt beſchiedene hohe
Amt beſchritten iſt, wobei unter den obwaltenden
Umſtänden der Hoffnung Ausdruck zu geben iſt,
daß der Zeitpunkt der Nothwendigkeit der Ueber
nahme dieſes Amtes noch in recht weiter Ferne
liegen möge.

Wie der Nordd. Allg. Ztg. von guter
Seite mitgetheilt wird, hat der Schah von
Perſien den Plan einer Reiſe nach Europa
für das nächſte Jahr aufgegeben. Wie
demſelben Blatte aus Warſchau gemeldet wird,
iſt die Fürſtin Marie Hohenlohe, Gemahlin des
Statthalters, von der ruſſiſchen Regierung nun
mehr als Beſitzerin der Fürſt Wittgen-
ſtein'ſchen Güter anerkannt worden.

Fürſt Hohenlohe wird, wie beſtätigt wird,
im Auftrage Kaiſer Wilhelms zum Papſtjubiläum
nach Rom gehen.

Ueber die Unterredung des Czaren
mit dem Fürſten Bismarck in Berlin wird
von informirter Seite noch Folgendes bekannt:
Beide Theile, Anfangs kühl, traten ſich gegen-
ſeitig mit gemeſſener Höflichkeit, beziehungsweiſe
mit ſchuldiger Ehrfurcht entgegen; beide Theile
aber fühlten ſehr wohl das Schwergewicht des
Momentes und waren ſich vollkommen klar, wie
viel von dem abhänge, was ſie ſich zu ſagen die
Abſicht hatten. Es ſchien übrigens, als wäre
Jeder von ihnen mit der Abſicht zu der Be
ſprechung gekommen, möglichſte Offenheit walten
zu laſſen. Allmählich erwärmten ſich Beide, und
in dem Augenblick, in welchem Kaiſer Alexander
die unberechtigten Anklagen gegen Deutſchlands
Politik und ausdrücklich gegen die Haltung des
Fürſten Bismarck vorbrachte, hatte es faſt den
Anſchein, als würde der Reichskanzler ſeine Ge
müthsruhe, ja ſeine Geduld verlieren. Die Art
und Weiſe, in welcher er dem Czaren rund-
weg erklärte, daß man es gewagt, ihn, den
Kaiſer, zu betrügen, der Ton, in welchem er
konſtatirte, daß man ſich Fälſchungen erlaubt
habe und daß man den Czaren ſyſtematiſch hinters
Licht geführt habe, dieſe Art und Weiſe, dieſer
Ton entſprachen nicht ganz dem Herkommen.
Kaiſer Alexander hatte nach den ihm vom Reichs
kanzler gegebenen Aufklärungen in ſehr beſtimmter
Weiſe verſichert, daß er überhaupt die Erhaltung
des Friedens wünſche und jetzt ſehr gern die
Verſicherung wiederhole, daß ihm weder ein Angriff
gegen Deutſchland, noch die Theilnahme an einer
gegen Deutſchland gerichteten Koalition in den
Sinn komme. Darauf nahm Fürſt Bismarck
Veranlaſſung, den Kaiſer zu bitten, daß er auch
der von Deutſchland abgeſchloſſenen Bündniſſe

gedenken möge. Fürſt Bismarck machte kein

Hehl daraus, daß, wer mit Deutſchland in
Frieden leben wolle, auch deſſen Verbündete nicht
angreifen dürfe. Er führte ganz direct dem
Czaren den Kernpunkt des Bündniſſes vor Augen
und ließ ſich hierüber ſo deutlich aus, daß Kaiſer
Alexander ausdrücklich erklärt, die Bemerkungen
des Fürſten in Bezug auf die Allianzen Deutſch
lands und auf den durch Verträge vereinbarten
Bündnißfall enthielten eigentlich für ihn nichts
Ueberraſchendes, aber er nehme Act davon, daß
Deutſchland, woran er übrigens nie gezweifelt,
ſeine vertragsmäßige Verpflichtungen ernſt auf-
faſſe. Es gelang dem Fürſten Bismarck, die
Beſprechung derart zu lenken, daß Kaiſer Alexan-
der in weiterer Folge äußerte, er ergänze ſeine
frühere Verſicherung, gegen Deutſchland keinen
Angriff und keine Theilnahme an dem Angriff
von anderer Seite zu planen, bereitwillig dahin,
daß ganz daſſelbe auch mit Bezug auf Oeſter
reich Ungarn ſeine Geltung habe, unter der ſelbſt-
verſtändlichen Vorausſetzung, daß von dieſer Seite
keinerlei Provokationen gegen Rußland erfolgen.

Der Beſuch des deutſchen Bot-
ſchafters Prinzen Reuß aus Wien in
Berlin ſteht mit der Angelegenheit der Fälſch-
ung von Telegrammen und Noten des
Reichskanzlers, welche dem Czaren vor-
gelegen haben, in Zuſammenhang. Der Bot-
ſchafter, welcher ſich auch zum Kanzler nach
Friedrichsruhe begiebt, ſollte dem Kaiſer Wil-
helm die Fälſchungen perſönlich und amtlich er-
härten. Die Unterſuchungen ſind übrigens noch
nach keiner Seite hin abgeſchloſſen, und ſchon
aus dieſem Grunde ſind fürs Erſte ſchwerlich
amtliche Mittheilungen zu erwarten. Alſo werden
die Leute in Berlin, wie in Paris und anderswo,
ſo bemerkt die K. Ztg. deren Gewiſſen beſchwert
iſt, noch einige Zeit in ſchwebender Pein bleiben
müſſen.

Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf
auf Verdoppelung des Kornzolles und Erhöhung
des Zolles auf andere landwirthſchaftliche Pro
ducte zugegangen. Die erſte Berathung des
Entwurfes im Reichstage wird wohl noch in
dieſer Woche ſtattfinden, während das Alters-
verſorgungsgeſetz dem Parlament früheſtens im
Februar zugehen wird. Publizirt iſt eine
Denkſchrift über die Ausführung des neuen
Reichstagsgebäudes, die aber nichts Neues von
Belang weiter bietet. Der Bau ſoll 1892 be-
endet ſein.

Nach den amtlichen Feſtſtellungen ſind im
October d. J., dem erſten Monat ſeit Be
ſtehen des neuen Branntweinſteuergeſetzes,
nur 836000 Mk. an Verbrauchsabgaben für
Branntwein zur Anſchreibung gelangt. Dagegen
hat ſich die Solleinnahme für Branntweinnach-
ſteuer für den genannten Monat auf 13051000
Mark belaufen. Von der ruſſiſchen Grenze
wird berichtet, daß das Schmuggeln deutſchen
Spiritus über die Grenze ſeit Einführung der
neuen Branntweinſteuer total aufgehört hat. Der
Schmuggel lohnt nicht mehr.

Der Bundesrath hielt Sonnabend
Nachmittag eine Sitzung ab. Erledigt wurden
faſt nur Verwaltungsſachen.

Die Verſammlung des Ausſchuſſes des
landwirthſchaftlichen Centralvereins des Herzog
thums Braunſchweig erklärte ſich mit den Be
ſchlüſſen des deutſchen Landwirthſchaftsrathes
auf Verdoppelung der Getreidezölle
einverſtanden.

Jn Zweibrücken ſprach ſich eine national
liberale Verſammlung für erhöhte Korn-
zölle aus.

Jn Bezug auf die Bierglasdeckel und
deren Verhältniß zu dem neuen Reichs-
geſetz betreffend den Verkehr mit blei und
zinkhaltigen Gegenſtänden hat das baye-
riſche Miniſterium dahin entſchieden, daß
das Reichsgeſetz zwar die Herſtellung und Ver-
wendung der mehr als zehn Prozent Blei ent
haltenden Bierglasdeckel für die Zeit nach dem
1. October 1888 verbiete, nicht aber die Ver
wendung der bereits vorher hergeſtellten Deckel
dieſer Art. Jn dieſem Sinne ſeien bereits die
bayeriſchen Staatsanwälte angewieſen worden.

Die Regierung des Fürſtenthums
Rudolſt adt hat ihrem Landtage eine Vor-
lage zugehen laſſen, durch welche zum Zweck
der Entſchädigung von Perſonen, welche
un ſchuldig Straf-oderUnterſuchungs-
haft erlitten, Geldmittel gefordert werden.

OeſterreichUngarn. Anläßlich der deutſchen
Thronrede ſagt das Fremdenblatt, die-
ſelbe ſei ihrem ganzen Jnhalte nach eine Mani-
feſtation, von ganz ungewöhnlicher Tragweite
und Beſtimmtheit. Die darin offenbarte deutſche
Politik ſchließe vollkommen jede Mißdeutung
aus. Die Thronrede ſpreche das entſchiedene
Bemühen aus, alle diejenigen völlig zu beruhigen,
welche hinter den Verträgen und Bündniſſen
geheimnißvolle Wünſche vermuthen. Die „Preſſe“
meint, mit den feierlichen Erklärungen der Thron-
rede ſei ein Proteſt eingelegt gegen alle Unter
ſtellungen und zugleich ausgeſprochen, daß volle
Bereitſchaft vorhanden ſei, jeden ungerechten An
griff zurückzuweiſen. Das ſei eine Sprache, die
ſehr beachtet werden müſſe. Die Neue
Freie Preſſe hebt hervor, daß man nicht
weniger wie in Deutſchland in Oeſterreich An
laß habe, ſich über die Tragweite des Aus
wärtigen Paſſus in der deutſchen Thronrede
klar zu werden. Die Gefahr, gegen welche
Deutſchland ſich waffne, ſei in noch höherem
Maße eine ſolche, welche OeſterreichUngarn be
drohe. Es möge immerhin ein weiter Weg ſein,
bis die Morgenſonne des Krieges zur Mittags
höhe emporſteige, aber wenn man die deutſche
Thronrede recht verſtehen wolle, dürfe man die
Augen nicht davor verſchließen, daß ſie von Ge
fahren ſpricht, die nicht beſchworen ſind, ſondern
den Frieden Europa's unverändert bedrohen.

Rußland. Das Kaiſerpaar kam am
Freitag von Gatſchina nach Petersburg und
wurde in der Hauptſtadt recht lebhaft begrüßt.
Das halbamtliche Petersburger Journal be-
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trachtet die deutſche Thronrede als einen leb-
haften Ausdruck der friedlich geſinnten Beſtreb
ungen Deutſchlands. Jn der Petersburger
Preſſe macht ſich überhaupt plötzlich eine
r Zurückhaltung Deutſch-land gegenüber bemerkbar. Die Aus-
laſſungen aller Blätter tragen einen durchaus
friedlichen Character. Nowoje Wremja
hebt hervor, daß die neuen Zollmaßregeln nicht
als Repreſſalien gegen Deutſchland angeſehen
werden dürften, ſie ſeien gegen die ausländiſche
Einfuhr überhaupt gerichtet. Daſſelbe Blatt
meldet, daß die Abänderungen im Gerichts und
Polizeiweſen, r in den kirchlichen Angelegen
heiten in den deutſchen Oſtſeeprovinzen
bis auf Weiteres vertagt worden ſind.

Frankreich. Unter Grevy's Vorſitz fand am
Sonntag n ine Berathung des bisei

zur neuen Präſidentſchaftswahl im Amte bleiben
den Miniſteriums Röuvier ſtätt. Der Präſident
zeigte officiell ſeinen Rücktritt an, und
die Demiſſionsbotſchaft, die heute Montag in
den Kammern verleſen werden ſoll, wurde feſt
geſtellt. Grevy betont darin, er gehe, weil er
De dem Lande durch ſeinen Rücktritt einen

ienſt leiſten zu können und ſpricht die herz-
lichſten Wünſche für die Zukunſt der Republik
aus. Am Dienſtag tritt dann der aus beiden
Kammern beſtehende, 860 Mitglieder ſtarke
Nationalkongreß in Verſailles zu-
ſammen, um einen neuen Präſidenten der
Republik zu wählen. Die Republikaner
haben ſich über einen beſtimmten Kandidaten immer
noch nicht einigen können doch ſcheint ſchließlich
Freycinet als Sieger aus dem Wahſſtreit
hervorgehen zu ſollen. General Sauſſier, der
von den gemäßigten Republikanern als Präſident-
ſchaftskandidat genannt wurde, hat dieſe Ehre
abgelehnt. Der General hat offenbar keine Luſt,
ſich in den Parteiſtreit einzumiſchen, er behält
lieber ſein Amt als Generalgouverneur von Paris.
Sobald ein Präſident gewählt iſt, wird dann die defi-
nitive Bildung eines neuen Miniſteriums erfolgen.
Von Boulanger als Kriegsminiſter iſt
keine Rede mehr. Man ſtrebt dahin, den
Poſten des Kriegsminiſters mit einem Nicht
militär zu beſetzen, dem ein geeigneter General
zur Seite treten ſoll. Die Limouſin und ihr
Geliebter Lorentz, die ein berüchtigtes Pariſer
Kaffeehaus übernommen hatten, wurden beinahe
gelyncht und konnten von der Polizei nur mit
Mühe der wüthenden Menge entriſſen werden.

Aus Paris wird von Sonntag Abend noch
gemeldet: Am Sonntag iſt eine neue uner-
wartete Wendung in der Präſidenten-
kriſis eingetreten. Grevy konnte ſich mit
Rouvier über ſeine Rücktrittsbotſchaft nicht einigen,
Letzterer verweigerte die Vorleſung in der Kammer,
weil er mit einzelnen Sätzen nicht einverſtanden
ſei. Grevy will nun nochmals eine Kabinets-
bildung verſuchen, um ſich dauernd am Ruder
zu halten. Das iſt aber, wie die Dinge liegen,
ziemlich unmöglich.

Jtalien. Jn der italieniſchen Deputirten
kammer ſind die Finanzberichte vom Finanz-
miniſter mit dem neuen Budget unterbreitet
worden. Die Beſſerung in den Finanzverhält
niſſen des Königreiches, die ſeit einigen Jahren
eingetreten iſt, macht immer größere Fort-
ſchritte, wenn allerdings von einem nennens-
werthen Ueberſchuſſe noch lange keine Rede
ſein kann. Die Deputirtenkammer beſchloß ein
ſtimmig eine Adreſſe auf die Thronrede.
Crispi erklärte vorher abermals, er wünſche die
Erhaltung des Friedens und deshalb bleibe er
den abgeſchloſſenen Alliancen getreu, durch welche
Italien eine ſeiner würdige Stellung behauptet.
Niemand dürfe ſich in die inneren Angelegen-
heiten einmiſchen. Dieſe Worte fanden jubelnde
Zuſtimmung. Beſchloſſen wurde die ſofortige
Einfuhrzollerhöhung auf Zucker und Eſſig.
Papſt Leo XIII. hielt am Sonnabend im Kar
dinalskollegium eine Rede, in welcher er für die
Theilnahme aller Fürſten zu ſeinem Jubiläum
dankte, aber bedauerte, daß Italien in ſeiner
feindſeligen Haltung gegen den heiligen Stuhl
verharre und dieſelbe noch verſtärke. Bei
Maſſauah iſt noch Alles ſtill, man ſcheint
Nachricht von der engliſchen Geſandtſchaft er
warten zu wollen, die zum König von Abeſſynien
gereiſt iſt. Der neue Obergeneral San Mar-
zano vertreibt ſich inzwiſchen die Zeit durch
häufige Rekognoscierungsmärſche.

Bulgarien drohen neue Gefahren. Auf
vielen Stellen des rumäniſchen Donauufers
beſonders in den Städten TurnSeverin, Kalafat
und Kalaraſch haben ſich Schaaren von
bulgariſchen Emigranten und anderen
Abenteurern angeſammelt. Für die Organiſation
derſelben ſind eigene Bureaus unter der Leitung
von ruſſiſchen Reſerve-Officieren ge-
bildet worden. Die bulgariſche Regierung iſt
glücklicherweiſe rechtzeitig davon benachrichtigt
und hat die Beſatzungen an der Grenze bedeutend
verſtärkt. Leichtſinnig werden ſich die Emigran
ten übrigens ſchwerlich vorwagen, die Exekutionvon Ruſtſchuck iſt noch im friſchen Andenken.

Die Prinzeſſin Clementine von Koburg,
Mutter des Fürſten Ferdinand von Bulgarien,
iſt in Sofia angekommen, um ſich in der

ürſtenherrlichkeit ihres Sohnes zu ſonnen. Das
iſt das erſte Mal, daß den Bulgaren eine Fürſtin
ſich präſentirt.

Kolonien und Reiſen.
Der Kongoregierung wird vom Kongo tele-

graphiert, daß ſeit dem 8. Juli jedwede Nachricht
von Stanley fehlt. Alle in letzter Zeit verbreiteten
Meldungen ſind falſch. Fünf Beamte des Kongoſtaates
ſind vom Fieber derart mitgenommen, daß ſie ſchleunigſt
ihre Heimreiſe nach Europa antreten mußten.

Wie aus Fretown in Afrika gemeldet wird, hat
eine engliſche Expedition unter leichtem Verluſt den räube
riſchen Yonnie-Stamm total geſchlagen.

Dr. Göring, der deutſche Kommiſſar
für SüdweſtAfrika, welcher von Angra Pequena
in der Kapſtadt angekommen iſt, ſagte dort, daß
die Goldadern, deren Auffindung bereits ge
meldet wurde, in dem unter deutſchem Schiuttze
ſtehenden Damaraland am Swakop-Fluſſe, etwa
70 Meilen von der WalfiſchBay, liegen. Das
Land gehört der deutſchen Koloniſations-Geſell-
ſchaft. Weiteres wird von dieſer alſo zu be-
ſtimmen ſein.

Die Neu-Guinea- Kompagnie geht,
der Kreuzztg. zufolge anſcheinend mit dem
Plane einer allgemeinen Beſiedelung
ihres Schutzgebietes um. Deutſche, welche
neuerdings aus Auſtralien über Cooktown nach
Europa zurückgekehrt ſind, berichten, die Kom
pagnie habe in auſtraliſchen Blättern bekannt
machen laſſen, daß auf KaiſerWilhelms-Land und
im BismarckArchipel Land verpachtet werden ſoll.
Es wird hinzugefügt, daß dieſe Abſicht in Auſtra-
lien, namentlich bei den in nicht geringer Anzahl
dort befindlichen Deutſchen Anklang gefunden
habe. Man nehme jedoch Anſtoß daran, daß
die Kompagnie das Land nur auf fünf Jahre
verpachten wolle. Die Betheiligten erklärten,
man könne auf ſolche Bedingungen nicht eingehen,

denn das zu bebauende Land würde erſt mit 5
und mehr Jahren einträglich.

Eine Denkſchrift, des Reiches Zuſchuß
zur Beſtreitung der Verwaltungsaus gaben
in den Schutzgebieten Kamerun und Togo,
ſowie im ſüdweſt afrikaniſchen Schutz
gebiet betreffend, iſt dem neuen Etat des aus
wärtigen Amtes beigegeben zur Erläuterung der
Ausführung des Beſchluſſes des Reichstages vom
10. März 1887, wodurch der Reichskanzler erſucht
wurde, künftig die Einnahmen, die ſich in den
Schutzgebieten ergeben, erſichtlich zu machen. Der
Anſchlag ergiebt für Kamerun an Ausgaben
178 000 Mark, an Einnahmen 167000 Mark,
ſodaß ein Zuſchuß von 11000 Mark erforderlich
iſt, für Togo ſind die Ausgaben mit 94000
Mark, die Einnahmen mit 76000 Mark angeſetzt,
ſodaß ein Zuſchuß von 18 000 Mark erforderlich
iſt; in den beiden genannten Schutzgebieten ſind
Verordnungen erlaſſen, wonach Einfuhrzölle an
ſtatt der bisher erhobenen Ausfuhrzölle zur Er
hebung gelangen. Für das ſüdweſtafrikaniſche
Schutzgebiet haben bei der Unfertigkeit der dortigen
Verhältniſſe bisher Verordnungen wegen der Ein
führung von Zöllen oder anderen Einnahmequellen
nicht erlaſſen werden können. Das betreffende
Schutzgebiet figuriert deshalb im Etat mit 22000
Mark Zuſchüſſen. Es beträgt ſonach der Ge
ſammtzuſchuß für die drei unter Reichsverwaltung
en weſtafrikaniſchen Schutzgebiete 51 000

ark.

Local- Nachrichten.

Frühzeitiges Heirathen der Mili-
tairpflichtigen. Alljährlich iſt die Thatſache
zu conſtatiren, daß eine Anzahl ausgehobener
Rekruten der deutſchen Reichsarmee ſich ſchon

vor ihrer Einſtellung zum activen Truppentheile
verehelichen. Zu einer derartigen Verheirathung
iſt unter allen Umſtänden die Ausſtellung eines
Conſenſes beim zuſtändigen Bezirkscommando
nachzuſuchen; es entſteht jedoch daraus weder
für die Ehefrau des betreffenden Rekruten, noch
für die aus dieſer Ehe entſproſſenen Kinder
Anſpruch auf Unterſtützung durch den Staat
oder die Gemeinden. Auch wird während der
activen Dienſtzeit keine Rückſicht auf die Ver-
r r genommen, ſondern der Betreffende
tets als unverheirathet betrachtet. Ein Anrecht
auf vorzeitige Entlaſſung erwirkt derſelbe deshalb
ebenfalls nicht.

Zehn Gebote, um mit den Haus
bewohnern in Frieden zu leben. 1. Man ſei
ſtets nachgiebig und nachſichtig. 2. Man be
grüße ſie ſtets freundlich und zuvorkommend,
meide aber ſoviel als möglich näheren Verkehr.

3. Man laſſe ſich nie von den Dienſtmädchen
über die Verhältniſſe der Mitbewohner etwas
erzählen. 4. Man halte nie dieſelbe Waſch
frau, Näherin, Flickerin c. 5. Man miethe
nie ein Mädchen, das ſchon bei einer Herrſchaft
im Hauſe gedient hat. 6. Man borge nie
etwas, muß es aber geſchehen, ſo gebe man das
Geliehene ſo raſch als möglich wieder zurück.
7. Hat man auf der Treppe etwas verſtreut oder
ausgegoſſen, ſo laſſe man es ſofort wegfegen.
8. Man nehme ſtets Rückſicht auf die nebenan
und in der höheren und unteren Etage Wohnenden
und vermeide überflüſſiges Lärmen. 9. Hört
man einen Wortwechſel, ſo ſchließe man ſofort
die Fenſter und entferne ſich, um nichts davon
zu verſtehen. 10. Man bilde ſich nie ein, daß
die eigenen Kinder artiger ſind, als die der Mit
bewohner.

Wie wird der Winter 18877? Das
iſt eine Frage, die nicht blos die Kürſchner, ſon
dern auch die übrige, nicht mit Rauchwaaren
umgehende Welt intereſſiert. Die Antwort da-
rauf fällt, wenn die Aſtronomen gut gerechnet
haben, für jene günſtig aus, die einen milden
Winter einem rabiaten vorziehen. Wir wollen
die Sache hier darlegen, um jeden, auch den
weniger Himmelskundigen zu überzeugen. Unſere
Erde, das müſſen wir vorausſchicken, iſt ein Blitz
zug, der, ohne Stationen zu machen, um die
Sonne herumeilt. Daß dieſer Zug mit Koupees
erſter, zweiter, dritter, ja ſogar vierter Klaſſe
ausgeſtättet iſt, dürfte allgemein bekannt ſein.
Freikarten giebt's keine es muß jeder, der mit
ſährt, die Fahrt mit dem Leben bezahlen. Die
Fahrt iſt für jeden von uns eine zwangsweiſe,
und über die Tour, die wir im Winter 1887
bis 1888 zu machen gebunden ſind, verlautet,
daß die Erde bis December knapp am Rande
einer großen Raumwüſte hinläuft, in welcher es,
nach unſeren Begriffen vom Einheizen, fürchter-
lich kalt iſt, nämlich 120 Grad Zelſius unter
Null. Dieſe Himmelswüſte iſt darum ſo kalt,
weil ſie von keinem durchziehenden Planeten er
wärmt wurde. Die Planeten unſeres Sonnen-
ſyſtems ſpielen nämlich wenn wir bei demVlde die Erde als Blitzzug aufgefaßt, bleiben

die Rolle der Wärmeflaſchen. Wenn ſie vor
uns oder hinter uns die Erdbahn beſtreichen, ſo
ſparen wir in unſeren irdiſchen Koupees ſehr viel
Geld an Holz und Kohlen; rennt aber die Erde
durch Räume, die nicht geſpeiſt ſind, dann iſt es
Zeit, recht viel Wärmeſtuben für die ärmere,
leicht frierende Menſchheit zu erſchließen. Für
den kommenden Winter nun ſtellt ſich die Sache
ſo, daß uns Mars Saturn und Neptun jetzt
ſchon weit voraus ſind. Unſer Weg durch die
Wüſte kann von ihnen nichts mehr profitieren.
Jupiter und Uranus wieder kommen uns nur
ſehr langſam nach wenn wir auf dieſe beiden
runden Herrſchaften warten wollten, daß ſie uns
einheizen, kötinten wir füglich erfrieren. Unſer
Zieng rollt alſo diesmal bis zum December
ohne Wärmeflaſchen durch den grimmig kalten
Himmelsraum, und erſt um dieſe Zeit gelangen
wir in eine Gegend, die vom Neptun geheizt
würde. Jm Januar durchlaufen wir einen Strich,
wo vor uns Mars gewärmt hat; im Februar
genießen wir die vom Saturn hinter ſich gelaſſene
Wärme und im März und April flankiert uns
der breitſchultrige Uranus ſo glücklich, daß der
weite Aether-Ocean ſeine tödtlich kalten Wogen
nicht bis zu uns rollen kann. Aus dieſer von
uns hier dargelegten „Winter Fahr Ordnung“
ergiebt ſich, daß im December 1887 die Kälte
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Leiher (neues Mitglied) vereinigt waren.

r ſein wird. Wer alſo Eis fahren will,
muß ſich bei erſter Gelegenheit beeilen.
C

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Mücheln. Bei der am 21. November

auf hieſigem Rathhausſaale ſtattgefundenen Stadt-
verordnetenwahl wurden in der 3. Abtheilung
36 Stimmen abgegeben, wovon 35 auf den bis-
herigen Stadtverordneten Herrn Reſtaurateur
F. E. Martini fielen. Jn der 2. Abtheilung
wurden 24 Stimmen abgegeben, welche ſämmtlich
auf den bisherigen Stadtverordneten Hrn. Feuer-
SocietätsJnſpector Stutzbach fielen. Jn der
1. Abtheilung wurden 11 Stimmen abgegeben,
welche ſämmtlich auf den Oekonom Herrn Karl

Freyburg. Es iſt ſchon wiederholt auch
in dieſen Blättern auf das unlautere Geſchäfts
verfahren der Hauſirer hingewieſen worden.
Heute wiederum ein Beiſpiel. Eine junge Dame
kaufte kürzlich auf dieſe Weiſe ein Berloque,
welches nach Ausſage des Verkäufers aus beſtem
Gold angefertigt ſei, nach längerem Feilſchen um
den Preis von 5 Mk., nachdem der freche Hau-
ſirer anfangs nicht weniger als 10 Mk. dafür
gefordert hätte. Bei ſpäterer Unterſuchung von
ſachkundiger Seite ſtellte ſich heraus, daß dieſes
Stück den bezahlten Werth durchaus nicht be-
ſitze und für 1 Mark bis 1.50 Mark in allen
Juwelierläden zu haben ſei.

Nebra, 25. November. Bei der heutigen
Stadtverordneten-Wahl wurden ſämmtliche mit
Ende des Jahres ausſcheidenden Herren Stadt-
verordneten wiedergewählt, und zwar die Herren
Burg, Carl Röllig, Biſchoff und Märtens.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Quer
furt wurde die Wahl eines Bürgers für un-
u erklärt, weil er nicht in der Bürgerrolle

tand.

Letzte Nachrichten.
FParis, den 28. Nov., 12 Uhr 40 Min. Mitt.

(Telegramm des Kreisblatt.) Anatole Delaforge
lehnte gleichfalls die Präſidentſchafts Candidatur
ab. Das Journal officiel wird die Zurückziehung
der Demiſſion des Miniſteriums erſt am Donners
tag ankündigen und der Kongreß am Freitag
zuſammentreten. Es heißt, die Botſchaft würde
nur kurz ſein und Grevy darin die Verantwor-
tung der Folgen des Rücktrittes ablehnen.

London, den 28. November 1 Uhr Mitt. (Te
legramm des Kreisblatt.) Der Biſchof Ripon
ordnete in den Kirchen ſeiner Diözeſe Fürbitten
für den deutſchen Kronprinzen, ſeine Familie
und Anverwandte an. Jn Limerick fanden in
den letzten Tagen Ruheſtörungen anläßlich der
verbotenen Kundgebung auf dem Friedhofe am
Jahrestage der Hinrichtung der Fenier Allen,
Larkin und Obrien ſtatt. Die Polizei mußte
mit den Waffen einſchreiten. Viele Verwundungen
kamen vor.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Erbländiſcher ritterſchaftlicher Creditverein

im Königreich Sachſen, Pfandbr. Ser. VII u. VIII
X XIII. Die nächſte Ziehung findet Anfang December
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 4 pCt. bei der Aus

übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 5 Pfg. pro 100 Mark.

Markt -Berichte.
Halle, 26. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergeſbühr der 1000 Kilo netto, Weizen ruhig,
145--166 M., Roggen desgl. 121--127 M., Futter
gerſte 110-—-124 M., Landgerſte 135-142 M., Chevaliergerſte
145--155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ruhig
144 120 M., alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150--165 M., Kümmel
excl, Sack p. 100 Kilo netto 52--54 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräthen rege gefragt, inel. Faß v. 100 Klgr.
37,00 bis 38,00 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto, Linſen 26—38 M., kl. bill,, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleefaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.erane Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,40—7,50 M., Weizengrieskleie 8-—8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M. dunkle 8--9 M. Oel
kuchen 12 M. Malz 25,00-—27 M., Rüböl 50.00 M. gef.,
r Acte Ficeae S prtme, p. 10000

matt, ffelſp „00 M.e na, 26. November. Unter Vorſitz des Mitgliedes
der 2. Abtheilung des Börſenvorſtandes Herrn Bleyl wurden
heute nach den Angaben der Notirungskommiſſionen amtlich
folgende Productenpreiſe notirt, welche ſich erſte Koſten excl.
Proviſion, Courtage 2c. verſtehen. Weizen, flau, per. 1000
Kg netto loco hieſ. 160 168 M. bez. u. Br., do. fremder
173 183 M. bez u. Br., Roggen matt, per 1000 kg.

v

130--150 Mk. bezahlt u. Br., feinſte über Notiz, Futter
waare 105--120 Mk. bezahlt und Br., Hafer per 1000
kg. netto loco hieſ. alter 108--112 M. bz. u. Br., do. neuer

bis M. bez. u. Br., Mais per 1000 kg netto
loco amerikaniſcher, rumäniſcher, Donau u. ungar. 115-—-125

M. bez u. Br., Raps pr. 1000 kg netto loco 215, M.
Rapskuchen pr. 100 Kg. netto loco 11 12 M bez. Rüböl
ſtill, per. 100 K. netto loco flüſſiges 50 Mark bez.
Spiritus niedriger, per 19000 1 ohne Faß loco ver
ſtenert: 97,50 Geld, unverſteuert: 70er 34,20 M.
50er 49,20 M. Geld.

s GvWwaeAſianexc:

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg
von 21. bis 27. Nov. 1887.

Eheſchließungen: der Lohndiener Karl Herrmann,
Schreiber mit Johanne Pauline Ludwig, Preußerſtr. 12;
der Maurer Friedrich Albert Ufer mit Friederike Minna
Barth, Neumarkt 45.

Geboren: dem Schuhmacher W. Köhler ein S.
Friedrichſtr. 8a; dem Handarb. F. Böhme ein S., Vor
werk 1; dem Schmied F. Kathe ein S., Sirxtiberg 17;
dem a M. Knittel eine T., Sand 7; dem Serzgeant
E. Paul eine T, Neumarkt 64; dem Bahnarb. E. Lang
rock ein S., Krautſtr. 3; dem Bürſtenmacher E. Hammer
eine T., Burgſtr. 14; dem Kgl. Regier.Secr. R. Welzer
ein S., Teichſtr. 5.

Geſtorben: der Händelsmann Ludwig Dülffer 23
Jahre 5 Mon Lungenſchwindſucht, Neumarkt 64 der
Handarb. Franz Marggraf, 49 Jahre 8 Mon Leber und
Magenkrebs, ſtädt. Krankenhaus eine unehel. T., 6 Mon
Schwäche des Handarb. K. Schräpler todtgeb. S., Neu
markt 30; des Poſtillon R. Schreckenberger S. Curt, 3
Jahre, Dyphtheritis, Leungerſtr 8.

Anzeigen.Geſtern Nachmittag 4 Uhr verſchied ganz plözz
lich mein geliebter Mann, unſer theurer Vater und
Schwiegervater der Gaſtwirth

Carl Maro
im 56. Lebensjahr, was hiermit ſchmerzerfüllt an
zeigen

Burgliebenau, den 28. Nov. 1887.
Die trauernden Hinterbliebenen.

n r erwiguns findet Mittwoch Nachmittag 2 Uhr
att.

L Sodener Mineraſ-Pastiſſen
Gegen Heiserkeit u. Husten

das bewährteste Hausmittel! Eine dieser Pastillen
bei rauher Witterung im Munde r lassen, heisst

h sioh Kkatarrhalisehe Aeetionen des IRaehens, des Kehlkopfs u der Lungesohützen. Wo solohe Kranſcheiten sehon eingetreten
sind, wirken die aus den besten Mineralbrunnen Sodens
duroh Abdampfung, unter ärztlieher Com- Fs
trole gewonnenen Pastillen, ebenso wie die Quellen
selbst, schleimlösend und heilend. Auch bei I

chronische m Katarrh, en
aben sich die Sodener Mine-Lungentuberkulose ral-Pastilien, in grössererZzahl

u. in Sodener Mineralwasser öfter genommen, als Mittel

a uälenden Husten u. dewährt, Verdauungsstörungen, Leihesverstopfung und S
Darmkatarrh beseitigend, sohaffen sie die Vorbedingung
e e des Organismus, sind daher füreconvaleseenten Njinsbesondere nach in penf e n 7 De ln nigen

f von hohem Werth. Den Patienten,k n t zun d un g9 welche an Hämorrhoiden, leichter

Leberanschwellung, aphaltender einfacher Ver-
sehleimungleiden, bieten dieSodenerMineral-Pastillen
ein von der Natur selbst erzeugtes, wirksamstes Heil-
mittel, das, namentlich für den Gebrauoh von Frauenund Kindern in r Haushaltungen u. vielen
Anstalten schon eingebürgert, mit ärztlich be-glaubigtem Erfolg geg. Reizzustände u. Verschleimungen
angewandt wird. Die Sodener Hineral-Pastilien
sind erhältlich die Schachtel à 85 Pf. in allen Apotheken. e

R en
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Prüfet und urtheilet ſelbſt.

Dr. Thompson's

Seifenpulver.
Beſtes, billigſtes

und bequemſtes Waſchmittel.

Blendend weiße Wäſche.

Große Erſparnißan t und Geld.
Preis 20 Pf. pro Pfd. Packet.

Dnuſſelbe hat ſich in Folge ſeiner anerkannt
vorzüglichen Qualität in Tauſenden von
Haushaltungen unentbehrlich gemacht.

Zu haben bei:
Adolf Michaelk, J. A. Welzel, C.

MAohrs Wwe., R. Bergmann, E.
Kaemmerer, Carl Herfurth, J. J. Beer-

holdt Rachf., A. Werger.
m Gewiſſenloſe Firmen verſuchen den

guten Namen, den ſich Dr. Thomp-
son's Seifenpulver in einer
Reihe von Jahren durch ſeine an
erkannt vorzügliche Qualität er
S worben hat, zu benutzen, um
minderwerthige Nachahmungen
in ähnlicher Berpackung einzuführen.
Die verehrlichen Hausfrauen wer
den daher im eignen Jntereſſe ge
beten, darauf zu achten, daß Dr.
Thompson's Name und Schutz
marke mit Schwan auf den

z Packeten ſteht.

Rhein, eigen. Gewächs, rein, kräftig,
S weiß à Ltr. 55 u. -70 Pfg., roth

90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kremnach.

W
Inber- Chocolade ſ

e

iſt ein deutſches Fabrikat, das ſich
ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „Anker-Chocolade“ zeichnet ſich durch einen

voräglihen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulichkeit vor-
theilhaft aus und verdient deshalb allen Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 11 13 Mark und höher,
Nr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

ſae Schreiber, C. L Zimmermann, r
Funke u. Adolf Michael in Merseburg.

S Arbeitsbücher
ſind vorräthig in der

Buchdruckerei des Kreisblatt.

Brühl 4.

usgestattete Arbeitsräume.

in verschiedenen Grössen.

Schauhballe Brühl 4.

netto loco hieſiger 123 126 M. bez. fremder (ruſſ.)
bez. und Br. Gerſte pr. 1000 g. netto loco hieſige neue

W

hält sich dem hiesigen und auswärtigen Publikum zu dem
bevorstehenden Weihnachtsfeste bestens empfohlen.

Als passendes Geschenk empfehle ich meine

Ansfchten von Merseber9
S Reichhaltige Auswahl von Bildern zur Ansicht in der

c 7 5 9 h

e

Photographie.
Die photographische Anstalt

VOoN

f. HEBBFOBTH, MERSEB U

e
9 e595Vor

9

d S 9

Brühl 4.
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Meine C Briquettes-Ambulanzdurchfährt von c ab wieder a die Straßen der Stadt und der

Vorſtädte. Verkauft werden
130 Stück à 70 Pfg 1300 Stück à 6 Mk. 50 Pfg.

Jn meiner Wohnung abgegebene Beſtellungen werden prompt ausgeführt.Heinrich Schultze kl. Kitterſtraße Ur.

L. DöRING, 2
S Uhrenhandlung, e eWerkstatt für Reparatur Gegründet 1849.
2 Leipzig, Petersstrasse 4. C

Glaeshiüätter Uhren
von A. Lange Söhne zu Original-Fabrikpreisen.

Niederlage der Genfer Vhren von Patek, Philippe G Co.
Grosse Standuhren (Altdeutsche Hausuhren) sind in einfacher und reicher Aus-

stattung vorräthig.
Die jetzt wieder s0 peliebten Repetiruhren sind zu verschiedenen Preisen

am Lager. Zu Auswahlsendungen und Umtausch gern bereit.

Billigete n BilligsteNickel Remontoir- Uhr Nickel Remontoir- Uhr

Von Dienſtag, den 29. d. Mts. ab ſteht wieder

ein Transport neumtlchende Mühe
T mtt den Mälhern, ſowie ſehr ſchöne
S Aucohthbullen bei mir zumerkauf.Otto Meilmann, Merſeburg.

Feinste
uubr, Honigkuchenscheiben

verſteigere ich im Gaßhofe z. goldenen Löwen in iedenen Sorten und Größen, Rabatt jehier, Neumaret 63, tie nach Abnahme auf 3 M. S 1 M. 60 Pf. bis
2 Pferde (Ponies), 1 Laſtwagen (auch für 2. M. Feinſte Lebkuchen von vorzüglichem
Handelsleute paſſend), 2 Pferdegeſchirre und Geſchmack, als: Macronen, Marzipan,

e

S Die Weihnachts- Ausſtellung
Purgſir. 4. Guſtav Lots Nachf. Burgſtr. 4.

iſt eröffnet und bietet zu

Weihnachtes-Geechenken V
eine gutgewählte reiche Auswahl

praktiſcher und nüßzlicher, ſowie Runſt-gegenſtände
in den meuesten Artikeln zu biülligstem Pereisen.

e
Friſchen Schellſiſch

auf Eis, friſchen Seedorſch, Rügenwalder
Gänſepökelſſleiſch

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Seit I. Juli a. C. miethe ich ſchon f. E.

Neujabr (Usw. Perſonal uns
empfehle

Knechte u 120-180 Mk.
Mägde 100-150

Pferdej. u. Ochſenknechte von 80 Mk
Jahresl. an. (Bei Bedarſ auch z. baldg.
Antritt.) Kontracte, Bedg. 2c. überſd. geg.
Einſdg. von 60 Pf. Briefm. Ernſt Uhlrich,Grimma (Sachſen.) f K nprriq

Npotheken-bapttahen

jeder Größe, Privatgelder zu 4
Stiftsg elder von 30000 Mk. ab zu 3ſind et auszuleihen durch

ar Fiend ſtefsoh.
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.

Eine Marktkiſte iſt auf der Weißenfelſer Str.
gefunden. Abzuholen bei

Carl Richter, Chauſſeearbeiter.

d Ein goldenes Medaillon mit Ketteiſt am Sontag Abend auf dem Wege vom Roß-

markt, Ritterſtraße bis Rudolfs Hotel verloren
worden. Gegen Belohnung abzug. Roßmarkt

2, Schön. ßK. M. G. V. D. N.
Mittwoch den 30. November Abends 8Uhr im Augarten Geſangübung für Weihnachten.

Bitte um vollzähliges Erſcheinen.

Teuchert.
T weites

Abonnemenks-Concert
Freitag, den 2. Deeember,Abends 62 Uhr

im Schlossgarten-Salon.
Mitwirkende:

Frau von HagenTorn aus Dresden (Sopran),
2) Herr Concertmeiſter Koempel aus Weimar

(Violine),
3) Die Großherzoglich Sächſiſchen Kammermuſici

Herren Hager (Bratſche), Friedrichs (Violoncell),
Weber (Contrabaß), Eiſentraut (Clarinette),
Schmidt (Horn), Sode (Fagott).

Billets zu nummerirten Plätzen à 2,50 Mk.,
zu nicht nummerirten à I,50 Mk. in der Buchhandlung von Stollberg.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 29. Nov. Joſeph in Aegypten.

I Kutſchgeſchirr Nuß-, Mandel, Chocoladen u. weiße Nürn- Stadttheater Leipzig.gegen ſofortige Baarzahlung. berger in Cartons, Packeten und einzeln, auch (Neues Theater). Dienſtag, 29. Nov. Die
Merſeburg, 26. November 1887. Griechiſche Mandelnüſſe und kleine Pfeffer Loreley. Anf. 7 Uhr.

nüſſe für Kinder zum Spiel, empfiehlt (Altes Theater). Dienſtag, 29. Nov. Gebr.Tauchnitz Gerichtsvollzieher. G. Schönberger, Gotthardtsſtr. Bock. Anf. 7 Uhr.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5). I VDenage.
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Provinz und Umgegend.
Naumburg, 25. Nov. Jn verfloſſener

Nacht hat die hieſige Polizei einen Betrüger feſt
genommen, der ſich stud. theol. Hans v. Römen
aus Honburg nennt. Derſelbe hat unter
Fälſchung von Briefen auf den Namen eines
Freiherrn v. Wulffen, Rittergut Schladebach, bei
Liebenſtein, bei einer Leipziger Pianofortefabrik
ein Piano zum Preiſe von 900 Mk. per Eilgut
beſtellt, welches als Hochzeitsgeſchenk bei der an-
geblich bald bevorſtehenden Hochzeit des v. Römen
mit der Tochter des Freiherrn beſtimmt ſei.
Bei Ankunft dieſes Werthſtückes verkaufte R. es
ſofort für 500 Mark, angeblich weil er als Stell
vertreter nach Großheringen berufen und dieſes
Jnſtrumentes nicht benöthigt ſei. Er erhielt aber
nur 40 Mark Aufgeld, und da inzwiſchen der
Abſender durch Form und Jnhalt der Briefe
argwöhniſch geworden war, ſo kam er hierher
und mußte zu ſeinem Schrecken erfahren, daß
das Jnſtrument zwar hier angekommen, aber
nicht in die Wohnung des jungen Brautpaares,
ſondern in das Geſchäftslokal eines hieſigen Jn-
ſtrumentenhändlers gewandert war. Von der
bevorſtehenden Hochzeit, überhaupt von dem an-
geblichen Kandidaten war hier nichts weiter be-
kannt, als daß am 17. d. M. ein junger Menſch
mit Namen Hans Römen aus Berlin fremd
hierher gekommen war, der nunmehr, wie erwähnt,
verhaftet wurde.

F Jn Diethensdorf bei Burgſtädt iſt nun
endlich der lange geſuchte Brandſtifter ent-

deckt worden. Der 17jährige Sohn des Zimmer-
manns Stein daſelbſt, welcher in einer Fabrik
in Schweizerthal im Contor beſchäftigt iſt, hatte
zu einem kleinen Knaben geäußert, bis Weih
nachten brennt es in Diethensdorf noch vier
Mal. Der Knabe ſagte dieſes dem Spinnmeiſter,
welcher ſofort zum Gendarmen nach Burgſtädt
ſchickte, welcher dann den Stein verhaftete. Der-
ſelbe hat eingeſtanden, daß er in Gemein-
ſchaft mit ſeinem Vater ſchon fünf
Jahre lang die ſämmtlichen Feuer in der
Umgegend angelegt habe. Die beiden ge-
fährlichen Menſchen werden für lange Jahre un-
ſchädlich gemacht werden.

Der frühere Bürgermeiſter von Wernige-
rode, Kruska, war der Frkf. Ztg. zufolge, von
dem Landgericht zu Halberſtadt wegen Unter-
ſchlagung angeklagt und freigeſprochen worden.
Auf Reviſion des Staatsanwaltes hob das
Reichsgericht die Entſcheidung auf und verwies
die Sache an das Landgericht Halberſtadt zurück,
welches K. zu einem Monat Gefängn:ß verur-
theilte. K. legte nun ſeinerſeits gegen dieſes
Urtheil Reviſion beim Reichsgericht ein, welches
auch das zweite Urtheil aufgehoben und die
Sache an das Landgericht Magdeburg verwieſen
hat.

F Ein ſchweres Unglück hat ſich am Mon-
tag in Meerane an der äußeren Crimmitſchauer
Straße ereignet. Daſelbſt ſind gegenwärtig die
Eiſengießereigebäude von Amos Lockwood im
Bau begriffen und die hohe Dampfeſſe iſt ziem
lich vollendet. Einigen Knaben hatte es bereits
mehrfach Vergnügen bereitet, im Jnnern dieſer
Dampfeſſe an den zum Reinigen angebrachten
Steigern emporzuklettern, und ſo übten auch am
genannten Nachmittag zwei zwölf Jahre alte
Knaben, Söhne des Fabrikarbeiters Schröder
und des Maurerpolirs Doſchack, dieſes gefahr-
volle Wagniß aus. Der eine Knabe hatte bereits
die Höhe der Eſſe zur Hälfte erklommen, als er
mit Hand und Fuß ausglitt und in die
Tiefe zurückſtürzte, während er ſeinen hinter
ihm herſteigenden Gefährten in jähem Fluge mit
hinabriß. Beide ſchlugen mit furchtbarer
Wucht auf die an der Erde lagernden Ziegel
auf und wurden, auf das Schwerſte verwundet
aufgehoben. An dem einen der Knaben wurde
alsbald wahrgenommen, daß ihm das Naſenbein
zerſchmettert iſt und er tiefe Löcher im Kopf
davongetragen hat; dem anderen ſcheint das
Rückgrat gebrochen zu ſein. Beide Kinder wurden
ihren elterlichen Wohnungen zugeführt.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm, deſſen Befinden nach

wie vor befriedigend iſt, empfing am Freitag

Vormittag den Herzog von Ratibor und hörte
mehrere Vorträge. Mittags ertheilte der Kaiſer
den türkiſchen Generalen Riſtow und HobePaſcha,
dem Oberpräſidenten von Schlieckmann, dem
franzöſiſchen MilitärAttache Kommandanten Hue
Audienzen. Hierauf ſtattete die Prinzeſſin Marie
von SachſenMeiningen im Palais einen Beſuch ab.
Vor dem Diner empfing der Kaiſer noch den deutſchen

Botſchafter Prinzen Reuß aus Wien und den
Staatsſecretär Graf Herbert Bismarck. Wie
aus London gemeldet wird, wird die Königin
von England im Frühjahr den kronprinzlichen
Herrſchaften einen Beſuch abſtatten. Beim
Vorbeimarſch der Wache trat der Kaiſer auch
Freitag ans Fenſter.

Der dies malige Winter wird in der
Berliner Geſellſchaft ziemlich ſtill ver-
laufen. Daß der Hof keine feſtlichen Veran-
ſtaltungen giebt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Hof-
geſellſchaft und das diplomatiſche Corps werden
ſich dieſem Beiſpiel anſchließen. Die Kunſt-
akademiker und der Verein Berliner Künſtler
haben bereits beſchloſſen, ihre Koſtüm Feſte in
dieſem Jahre ausfallen zu laſſen. Die Krieger-
vereine werden ihre großen Feſte ebenfalls aus-
fallen laſſen. Der Fremdenbeſuch in
San Remo iſt momentan gegen frühere Jahre
ein äußerſt geringer. Jn Folge des vor-
jährigen Erdbebens wagen ſich nur Wenige dort-
hin. Und wenn der deutſche Kronprinz nicht
dort wäre, ſo würde wohl auch von den er-
ſchienenen Gäſten die Mehrzahl fortgeblieben ſein.
Die in Folge der vorjährigen Kataſtrophe in
den umliegenden Ortſchaften eingeſtürzten Häuſer
bilden noch alte Trümmerhaufen. Die Leute
haben vorläufig noch keinen Muth, an den Wieder-
aufbau heranzugehen.

Der ſtille badiſche Ort Jmmendingen
war der Schauplatz eines gräßlichen Fami-
liendramas. Ein von ſeiner Familie ge
trennt lebender ſtreitſüchtiger Menſch drang, mit
zwei geladenen Revolvern und einem
großen Metzgermeſſer verſehen, in die
Wohnung ſeiner Schwiegereltern, wo ſich zur Zeit
auch ſeine Frau aufhält, verwundete hier ſeine
Frau, deren Vater, Bruder und Schweſter
mittels Revolverſchüſſe ſchwer und brachte ſich
alsdann zwei Revolverſchüſſe, ſowie zwei Meſſer-
ſtiche bei. Nicht zufrieden mit dem angerichteten
Blutbade, erhob er trotz ſeines ſchwer verletzten
Zuſtandes abermals ſeinen Revolver gegen ſeine
alte Schwiegermutter und tödtete dieſe durch
hinen Schuß in den Kopf. Endlich gelang es
einzukommenden beherzten Männern, den noch
fortwährend Schüſſe abfeuernden Mörder, nach-
dem er noch ein nicht zur Familie gehöriges
Kind durch einen Streiſſchuß leicht verletzt hatte,
zu überwältigen.

Ein Berliner Börſenbaron hatte vor einigen
Jahren darein gewilligt, daß ſeine älteſte Tochter
die Gattin des von ihr längſt heimlich geliebten
Malers N. werde, deſſen perſönliche Liebens-
würdigkeit und Schönheit die Beliebtheit und
Schönheit ſeiner Bilder weit überragte. Als
aber nun dieſer Tage ein Freund und Kollege
desſelben bei dem Finanzmann um die Hand
ſeiner zweiten Tochter anhielt, traf er auf hart-
näckigſten Widerſtand. „Nein, keinen zweiten
Maler zum Schwiegerſohn.“ „Aber, Herr
Baron, ein Mäcen wie Sie!“ „Alles hat
ſeine Grenzen,“ rief dagegen der Bankier, „für
einen zweiten Schwiegerſohn, der Maler iſt,
reichen meine Wände nicht aus!“

Unfehlbares Mittel. Scene: Ein über-
fülltes Eiſenbahncoupee bei 24 Grad im Schatten.
Jn einer Ecke windet ſich ein Paſſagier, augen-
ſcheinlich unter heftigen Schmerzen. Theilnehmend
erkundigen ſich die Mitreiſenden nach der Urſache
und erhalten die mit gepreßter Stimme gegebene
Antwort: „Mich hat vor einigen Tagen ein
toller Hund gebiſſen, meine einzige Hoffnung iſt
nur noch Paſteur!“ Nach dem Paſſieren der
nächſten Station hatten die Schmerzen des
Mannes aufgehört, er ſaß allein in dem Coupce!

Durch die Abſperrung der Straße „Unter
den Linden“ am Tage des Aufenthaltes des
Kaiſers von Rußland in Berlin ſind den Jn-
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ein Berichterſtatter zu melden weiß, will ein unter
den Linden wohnender Reſtaurateur deshalb

auf Schaden-
erſatz klagen, Helfen wird ihm das freilich
nicht viel.

Der Großinduſtrielle Grillo, welcher vor
Kurzem der Stadt Eſſen eine bedeutende Summe
ſchenkte, iſt, der Köln. Ztg. zufolge, in eine An
ſtalt für Nervenleidende überführt worden.

Kaiſer Wilhelm hat dem Verein „Arbeiter-
heim“ in Bielefeld, der ſich die Beſchaffung
billiger Wohnhäuſer für die Arbeiterbevölkerung
angelegen ſein läßt, den Betrag von 1000 Mark
überweiſen laſſen.

Jn der Jnfanteriekaſerne II in Stuttgart
wurden letzter Tage eifrige Unterſuchuagen
wegen Einführungen ſocialdemokratiſcher
Schriften vorgenommen. Das Ergebniß der
Viſitation iſt bisher nicht bekannt geworden.

Dem Schreiber der Rohrpoſtkarten,
welche mit äußerſt ungünſtigen Nachrichten über
den Kaiſer zur Berliner Börſe geſandt wurden,
ſoll man nun endlich wirklich auf der Spur ſein!

Auch in Neapel ſind dem dort vor Anker
gegangenen Deutſchen Schulgeſchwader
Ovationen bereitet worden. Der italieniſche
ViceAdmiral Acton gab den deutſchen Officieren
ein großes Ballfeſt, dem auch der Geſchwader-
Chef, KontreAdmiral von Kall, beiwohnte. Am
Freitag gab Admiral von Kall an Bord ſeines
Schiffes der neapolitaniſchen Geſellſchaft ein Feſt.

Der Chefpräſident der Ober-Rechnungs-
kammer in Potsdam, Geh. Rath vo n Stünzner,
iſt zu ſeinem Geburtstage durch ein Hand-
ſchreiben des Kaiſers ausgezeichnet worden. (Poſt.)

Auf dem Bahnhof von Valenciennes in
Belgien iſt ein Poſtdiebſtahl von 300000
Franken verübt worden. Auf dem Platze von
Anzin fand man ein Packet mit Wechſeln in
Höhe von 80000 Franken, die aus dieſem Dieb-
ſtahl herrührten. Von den Thätern fehlt jede
Spur.

Ein erſchütterndes Ereigniß hat
ſich Mittwoch Abend 8 Uhr am Kai Van Dyck
in Antwerpen zugetragen. Ein deutſcher Stu-
dent, 24 Jahre alt, hatte ſich daſelbſt mit dem
Rücken nach der Schelde zu unmittelbar am
Rande des Waſſers aufgeſtellt. Plötzlich zog er
einen Revolver, ſchoß ſich in die Bruſt und
ſtürzte in die Schelde. Durch das eiſtge Waſſer
erwachte in ihm der Selbſterhaltungstrieb; ob-
wohl ſchwer verletzt, hielt er ſich durch Schwimmen
über Waſſer, aus dem ihn Publikum und Polizei
hervorzogen. Er wurde in ein Krankenhaus ge-
bracht. Sein Zuſtand iſt ſehr bedenklich.

Unglückliche Liebe hat dieſer Tage einen
18jähr. Kaufmannslehrling in Berlin in den Tod
getrieben. Den Gegenſtand dieſer Liebe bildete
die vierzehnjährige Tochter einer in der Nach-
barſchaft wohnenden Familie. Als die Mutter
der Heißgeliebten dem jungen Anbeter die Leviten
gehörig las und ſich ein für alle Male dieſe
Dummheiten verbat, da faßte der junge Mann
den Entſchluß, ſich das Leben zu nehmen. Er
drehte Abends die Gashähne des in der Neben-
ſtube befindlichen Kronleuchters auf und legte
ſich dann zu Bette. Am anderen Morgen wurde
er todt aufgefünden.

Ein trauriges Jagdunglück ereignete
ſich in dieſen Tagen in der Nähe des an der
Weſer gelegenen Dorfes Eisbergen. Dort wurde
ein Gutsbeſitzer der mit ſeinem Neffen zur Jagd
gegangen war von dieſem aus Verſehen er-
ſchoſſen. Jn ſeiner Angſt über den Tod des
Onkels richtete der junge Mann ſodann die Waffe
gegen ſich ſelbſt ſo daß Leute, welche alsbald
hinzukamen, zwei Leichen vorfanden.

Woher ſtammt das Wort „Flitterwochen“?
Manche meinen, daß der Name daher kommt,
weil man in dieſer Zeit die Frau mit Flitter
und Tand zu umgeben trachtet, während Andere
behaupten, es ſei eine Spottbezeichnung, weil
das Glück der Ehe, das in den erſten Wochen
ſo unermeßlich ſcheint, ſich ſpäter vielfach als
Flitter und Täuſchung erweiſe. Der Ausdruck
entſtammt jedoch dem althochdeutſchen Worte
„Flitavazjan,“ ſchmeicheln und liebkoſen, ſo daß

habern der dort belegenen Geſchäfte erklärlicher
Weiſe empfindliche Verluſte entſtanden. Wie nun

FFlitterwochen gleichbedeutend mit Zeit der Lieb
koſungen und Schmeicheleien iſt.



Die Straßburger Poſt berichtet: Jn der
Nacht zum 22. November wurde von der Wache
der Nikolauskaſerne die unverehelichte Louiſe
Hanter aufgefunden. Der Wachhabende ordnete
die Ueberführung des Mädchens zur Polizeiwache
an. Als nun die Patrouille mit dem Mädchen
in der Nähe des Polizeibureaus angekommen
war, ergriff die Verhaftete die Flucht. Der
Patrouillenführer rief vorſchriftsmäßig das
Mädchen an und gab, als die Louiſe Hanter auf
den Anruf nicht ſtand, auf dieſelbe einen Schuß
ab. Die Kugel zerſchmettertedem Mädchen
den Kopf, ſo daß der Tod ſofort eintrat.

Jn einem Dorfe des ruſſiſchen Krei es
Wijaika (Bezirk Mohilew) brannte die Schuſle
ab, in welcher viele auswärts wohnende Kinder
übernachteten. Das Feuer kam aus, als
die Kleinen im erſten Schlafe lagen, und griff
ſehr ſchnell um ſich. Ent ſetzliche Verzweif-
lungsſcenen ſpielten ſich ab. Es gelang eine
große Zahl von Kindern zu retten, doch kamen
16 Mädchen im Alter von 8--11 Jahren in
den Flammen um.

Der Biſchof von Angers, Freppel, hat ſich
als geborener Elſäſſer ſtets als eifriger fran-
zöſiſcher Revancheapoſtel erwieſen. Freppel hat
aber jetzt dem Begräbniß des Biſchofs Räß von
Straßburg, ſeines langjährigen Freundes und
intimen Bekannten beigewohnt und wird nun von
den Pariſer Hetzblättern ſofort als „Verräther“
verſchrieen.

Der Pariſer Stadtrath hat, wie vor. Woche
gemeldet, die Niederreißung der für die Hin-
richtung Ludwig's XVI. errichteten Sühne-
kapelle angeordnet. Dieſer Befehl hat in
Petersburg ſehr ſchlechten Eindruck gemacht und
die Blätter äußern laut ihr Mißfallen darüber.
Das war auch kindiſch!

Das Einfachſte. Der durch ſeine Gelehr
ſamkeit, wie durch ſeine Originalität ſeiner Zeit
bekannte Profeſſor Taubmann in Leipzig beſuchte
einſt ſeinen Kollegen Schmidt, Profeſſor der
Mathematik und Phyſik, als dieſer gerade in
ſeinem Garten vor einem Kreiſe von Studenten
über eine auf einem Gerüſt dort aufgeſtellte
Sonnenuhr Vortrag hielt. Taubmann hörte
aufmerkſam zu; plötzlich aber warf er die Frage
auf: „Aber was braucht man hier nun, wenn
die Sonne von Wolken bedeckt wird?“ Den
war ſehr gelehrten, aber wenig ſchlagfertigen
hyſiker machte die Frage ſo perplex, daß er

nichts zu antworten wußte. „Nun, Herr Kollege“,
ſagte Taubmann mit ernſter Miene,“ da Sie's nichtiſen, will ich s Jhnen ſagen. Man braucht ein

fach Geduld, bis die Sonne wieder hervorkommt.“
Ganz Madrid iſt in Beſtürzung. Fras-

cuelo, der gefeierte Toreador, iſt ſchwer er
krankt, und man ſpricht von nichts Anderem
in der ſpaniſchen Hauptſtadt, als von ſeiner
Krankheit. Frascuelo war am letzten Sonntag
im Cirkus von einem Stiere verwundet worden
und ſpäter fand man, daß eine Rippe gebrochen
ſei und der Vorfall eine Lungenkongeſtion nach
ſich gezogen habe. Eine zahlreiche Menge be-
lagert fortwährend das Thor des Hauſes, in
welchem der Gefeierte wohnt. Mehr als 1500
Perſonen, Grands von Spanien, Deputirte, Se-
natoren, reiche und arme Bürger haben ſich bei
dem Portier einſchreiben laſſen. Die Aerzte,
welche ihn behandeln, veröffentlichen von vier zu
vier Stunden Bulletins über ſein Befinden, und
die Zeitungsreporter, welche die Schwelle be-
lagern, tragen ihre unheimlichſten Senſations
augen zur Schau und ſpießen ſich an ihren ge
ſpitzten Bleiſtiften gegenſeitig beinahe auf. Fras-
cuelo hat nicht weniger als 800 Beileidstele-
gramme erhalten. Die Journale geben Extra-
blätter heraus, um das Publikum auf dem
Laufenden zu erhalten. „Es iſt ein National-
ereigniß“, ſagen die Madrider Zeitungen.

Kann ein todter Bräutigam zum
Schadenerſatz herangezogen werden?
Dieſe abſurd klingende Frage beſchäftigte neulich
den Appellationsgerichtshof in London. Der
Thatbeſtand dieſes Rechtsſtreites iſt folgender:
Ein verwittweter Metzgermeiſter in Morgeth, ein
ſehr vermögender Mann, hatte 1881 eine Wittwe
als Haushälterin engagiert. Trotz ſeiner 60 Jahreplagte ihn der Böſe; er machte ne 40jährigen

Haushälterin ein Eheverſprechen, das leider ſeinen
Abſchluß nicht in einer Hochzeit, ſondern im Er
ſcheinen eines neuen Weltbürgers fand. Jm Jahre
1886 ſtarb er, ohne ſein Eheverlöbniß erfüllt zu
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haben. Gegen ſeine Teſtamentsvollſtrecker hat
nun ſeine bemauge Wirthſchafterin um Schaden-
erſatz Klage erhoben, die, vom unteren Gericht
abgewieſen, vor dem Appellationsgericht anhängig
iſt. Der Anwalt des Teſtamentsvollſtreckers
behauptet, daß ein Eheverſprechen perſönlicher
Natur ſei und mit dem Tode der Perſon auf-
höre. Der klägeriſche Anwalt ſieht in demſelben
einen Vertrag, für deſſen Bruch auch nach dem
Tode auf Schadenerſatz geklagt werden könne.
Bis heute haben ſich die Richter zu keinem
Urtheil einigen können.

6. Fortſ
Nachdruck verboenſ

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

8. Kapitel. Eine unglückliche Ehe.
Nur zu bald fand Wilibald Groß Gelegen-

heit, ſeine vorzeitige Großmuth zu bereuen.
Seine junge Frau ſtreute das Geld mit über
vollen Händen aus und kümmerte ſich ſo gut
wie gar nicht um den Gatten, der, beſtändig
kränkelnd, ein einſames, trauriges Leben führte.
Der Beklagenswerthe nahm dieſe Vernachläſſig-
ung geduldig als eine Art von Sühne hin und
nur ab und zu wagte er es, Alice leiſe Vor
ſtellungen über ihre Verſchwendungsſucht zu
machen, mehr als nutzlos.

„Wozu hätte ich denn einen reichen Mann
geheirathet fragte ſie ihn ſpöttiſch. „Jch habe
mich trotz meiner Jugend an Dich, den alternden
Gatten, gekettet und will nun meinen Lohn da
für haben.“

Und unbekümmert ging das herzloſe Weib
nach wie vor ihre ſelbſtgewählten Wege.

Eines Tages machte Alice in einer Geſell
ſchaft die Bekanntſchaft eines Engländers. Der
Mann war nicht mehr jung, aber in ſeinem
Weſen lag etwas eigenthümlich Beſtrickendes,
deſſem Zauber ſich ſelbſt die kaltherzige Alice
nicht zu entziehen vermochte. Bald hatte ſie eine
förmliche Leidenſchaft für William Mean gefaßt,
und je kühler und reſervirter er ſich der ſchönen
Frau gegenüber verhielt, deſto heftiger und
ſtärker erwachten ihre Gefühle. War ihr bisher
r Gatte nur gleichgültig geweſen, jetzt begann
ſie ihn zu haſſen.
Einzig aus dem Grunde, weil ſie die Gattin

eines Andern war, ſo redete ſie ſich ein
wappnete dieſer Mann ſein Herz gegen ſie.
Wenn dieſer Andere nicht mehr war

Alice gab ſich willig den gefährlichen Ge
danken hin, die ſie mehr und immer mehr in
ihr Netz verſtrickten.

Jnzwiſchen ward ihr Gatte von Tag zu Tag
leidender; bald konnte er ſein Lager nicht mehr
verlaſſen und Alice, plötzlich wie umgewandeit,
wich nicht von ſeiner Seite, um, wie ſie ſagte,
ihn zu pflegen, in Wahrheit aber, um beſſer die
Fortſchritte überwachen zu können, welche die
Krankheit nahm.

Wilibald Groß litt an äußerſt ſchmerzhaften
Krämpfen, die nur durch einige Tropfen einer
Arzenei gemildert wurden, die, wie der Arzt mit
Nachdruck erklärt hatte, mit der größten Vorſicht
gebraucht werden mußte. Einige Tropfen zu viel,
und der Kranke war verloren. Wenn dem Ueber
läſtigen auf dieſe Art das Leben verkürzt werden
konnte, ohne daß ein Schatten von Verdacht auf
ſie fallen konnte

Noch ſcheute ſie vor der Ausführung eines
ſolchen Verbrechens zurück ſie konnte daran
denken und die Konſequenzen erwägen, aber noch
fehlte ihr der Muth dazu.

Da mit einem Male trat in dem Zu-
ſtand des Kranken eine leichte Wendung zur
Beſſerung ein das verbrecheriſche Weib erſchrak.

Wenn ihr Gatte wieder genas, wie weit, wie
unendlich weit war dann das Ziel, das ihr
ſchon ſo nahe gewinkt, aufs Neue in die Ferne
gerückt! Sie mußte ein Wagniß unternehmen
und galt es auch, Alles damit auf eine Karte
zu ſetzen.

Eines Morgens fand man Wilibald Groß todt
auf ſeinem Lager in ſeiner erſtarrten Hand
hielt er noch das Arzneifläſchchen, welches die
gefährlichen Tropfen enthielt.

Was war geſchehen Wer hatte das Unglück
verſchuldet

Der Arzt konſtatirte, daß der Tod erſt in
den Morgenſtunden eingetreten ſein müſſe nach
Mitternacht aber hatte Niemand mehr das
Krankenzimmer betreten.

Seit Wilibald's Beſſerwerden war auf ſein
Verlangen die Wärterin entlaſſen worden. Alice
pflegte bei ihm zu bleiben, bis er einſchlief;
dann begab ſie ſich in ihr Zimmer, welches durch
einen Gang von demjenigen ihres Gatten ge-
trennt lag. Jm Nebengemach, deſſen Thür offen
ſtand, ſchlief ein alter, langjähriger Diener des
r der ſeinem Herrn treu ergeb.n war.

r hatte Nichts geſehen, Nichts gehört und war
der Meinung, daß ſein Herr dieſe Nacht, wie
ſchon mehrere Nächte zuvor, ſchmerzlos ver-
bracht habe.

So blieb nur der eine Fall anzunehmen, daß
Wilibald Groß, während der Nacht plötzlich von
Krämpfen befallen, in ſeinem Schmerze die ge
wohnte Vorſicht vergeſſen und von der Arznei
zu viel genommen hatte.

Kein Menſch ahnte, daß ſeine Gattin es ge
weſen, die ihn dazu veranlaßt hatte, den tod
bringenden Trank zu nehmen, indem ſie vorgab,
daß es ein Mittel ſei, welches der Arzt erſt am
Abend anſtatt der Tropfen verſchrieben habe.
Auf den feſten Schlaf des übermüdeten Dieners
rechnend, war ſie geräuſchlos und vorſichtig in
das Zimmer ihres Gatten getreten, und ahnungs-
los hatte dieſer, von ihrer Sorgſamkeit gerührt,
das verhängnißvolle Fläſchchen ihrem Willen ge
mäß zur Hälfte geleert. Die Wirkung war eine
momentane geweſen. Ein leiſes Stöhnen, ein
kurzes Röcheln und Wilibald Groß war nicht
mehr. Die verbrecheriſche That war gelungen.
Alice war frei, aber um welchen Preis!

Der Tod von Wilibald Groß erregte weniger
Aufſehen, als Alice ſelbſt erwartet hatte. Sie
war viel zu klug, um einen heftigen Schmerz
zur Schau zu tragen, welchen Jedermann als
heuchleriſch bezeichnet haben würde. Mit ruhiger
Trauer ſchien ſie ſich in das Unvermeidliche zu
fügen, und ſie verſtand es ſo vortrefflich, die an
gefangene Komödie zu Ende zu ſpielen, daß man
ihr allenthalben eine warme, aufrichtige Theil-
nahme entgegenbrachte.

9. Kapitel. Am Ziele.
Unter den Kondolierenden befand ſich auch

William Mean. Jn den dunklen Trauergewän-
dern, welche Alice's blendenden Teint noch mehr
hervorhoben, erſchien ihm die junge Wittwe noch
reizender denn ſonſt.

William Mean war gleich vom Anbeginn
ſeiner Bekanntſchaft mit Alice gegen ihre pikante,
herausfordernde Schönheit nicht unempfindlich
geblieben, allein er ging von dem Grundſatz aus,
daß eine kühle Reſerve kokette Frauen immer
mehr feſſelt, als galante Zuvorkommenheit. Er
hatte ſich in Alice nicht getäuſcht. Hätte er ſich
ihr mit ſo hingebender Bewunderung genaht,
wie einſt der arme Harvey, ſie wäre kalt ge
blieben und hätte ihn kaum beachtet; ſeine Kälte
aber reizte ſie dazu, ihre koketten Künſte an ihm
zu verſuchen, bis dieſe tolle Leidenſchaft entſtan
den war, welche Alice auf die Bahn des Ver
brechens getrieben hatte.

Nun war ſie frei und Mean ſagte ſich,
ſcharfſichtig genug, daß es fortan nur von ihm
abhing, der Gatte der reichen, ſchönen Wittwe
zu werden. Er war ſeiner Sache ſicher und
dennoch zauderte er.

Der Mann, um deſſentwillen Alice eine nacht
ſchwarze Schuld auf ſich geladen hatte, war,
gleich ihr, ein eitler, leichtſinniger Menſch, der
das Glück des Lebens nur in Reichthum und
Wohlleben ſuchte; dennoch ließ er genau vier
Wochen nach dem Tode von Wilibald Groß ver
gehen, ehe er das entſcheidende Wort ſprach und
um die ſchöne Wittwe anhielt.

Alice gab ihm freudebebend ihr Jawort.
Sie knüpfte nur die eine Bedingung daran, daß
ihre Verlobung noch geheim gehalten werde.

Bereits ſtand ſie in Unterhandlungen bezüg-
lich dem Verkaufe des ſchönen Hauſes, welches
gleich dem bedeutenden Vermögen ihres ver
ſtorbenen Gatten ihr Eigenthum geworden war.
Sie wollte Hamburg verlaſſen und Mean machte
ihr den Vorſchlag, nach London überzuſiedeln.

Alice willigte ein, und da ſie triftige Gründe
hatte, den Schein der trauernden Wittwe zu
wahren, ſo beſtimmte ſie ihren zukünſtigen Gatten,
ihr voraus abzureiſen. Sobald ſie ihre Geld-
angelegenheiten geordnet hatte, wollte ſie ihm
nachkommen und in London auch ſollte die Trau
ung ſtattfinden, die William Mean zu dem
Gatten des verbrecheriſchen Weibes machte. (F. f.)
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